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Der Schneemensch vom Watzmann

 
Die folgende Kriminalgeschichte wird Ihnen präsentiert von: friedel-kauft-dein-auto.de
 
Bayern, 10. Dezember 2024 – 13:50 Uhr
 
Seit den frühen Morgenstunden jagen wir über die Autobahn Richtung Süden. Der Tiger im Tank sorgt für Freude am Fahren, die dauernden Staus jedoch nerven und kosten Zeit. Im Rheinland war es nichts mit einer winterlichen Idylle, aber seit wir die Hauptstadt der Bazis passiert haben, zeigt sich die Landschaft hübsch schneebedeckt. Am Steuer des Wagens mein Chef Hansi Obermoser, ein waschechter Münchener, den es nach Düsseldorf gezogen hat. Dort gehört ihm eine kleine Detektei, und ich bin seit etwas über einem Jahr ein Mitarbeiter von ihm – seit dieser Zeit sein einziger. Wer ich bin? Mein Name ist Billy Gehrmann und gute Freunde nennen mich auch Ratte. Und ich bin der Beste.
Warum werde ich Ratte genannt? Es hat nichts damit zu tun, dass ich 1984 zur Welt gekommen bin, welches laut chinesischem Kalender Tierkreiszeichen Ratte war und im Zeichen des Holzes stand. Helene Fischer wurde im selben Jahr geboren und die Schlagersängerin ist Deutschlands beliebteste Vertreterin dieser Altersgruppe, was mir natürlich nicht passt.
 
Wir sind gerade an Rosenheim vorbeigerauscht. Berchtesgaden ist das geplante Ende dieser Reise. Dort erwartet uns die Assistentin einer Geschäftsleitung. Nach einer keinesfalls unangenehmen, längeren Zeit des Schweigens fange ich eine Unterhaltung mit Hansi an. Aber nur, weil mir langweilig ist.
 
„Hast du dir am Sonntagnachmittag die Rosenheim-Cops angeschaut, Hansi?“
  „Nein. Ich habe aber letztes Jahr in einer Disko eine kennengelernt, die kam aus Prien am Chiemsee und hat in einer Folge als Statistin mitgespielt.“
  „Wie hieß die Perle?“
  „Ebba. Sie hatte skandinavische Wurzeln, davon zeugte ihr blondes langes Haar.“
  „Eine Blonde? Gefährlich. Blond ist nur gut bei Bier. Kennst du nicht den Song?“
  „Doch, aber zu dieser Zeit war das Lied noch nicht raus.“
Stimmt. Ich sollte es eigentlich wissen.
  „Ebba? Heißt nicht auch so eine nordische Sage?“, möchte ich nun von meinem Chef wissen.
  „Was du meinst, ist die Edda, eine nordische Mythologie. Die Edda besteht aus zwei Hauptteilen, einem älteren und einem jüngeren. Vermutlich wurde sie im 13. Jahrhundert von isländischen Dichtern verfasst. Ihre Geschichten sind unterhaltsam, aber auch kulturell sehr bedeutsam. Sie geben Einblick in die Weltanschauung und Werte der alten Germanen.“
Was Hansi nicht alles so weiß. Nicht nur Friedel-Leser wissen mehr. In meiner damaligen Imbissstube war es ebenfalls unterhaltsam und Besucher des Reviers bekamen in meinem Laden Einblick in die Weltanschauung und Werte der Ruhrpottler.
 
„Edda, ach so. Wo liegt eigentlich dieses Kloster Ettal?“, frage ich.
  „Westlich von hier und nördlich von Garmisch-Partenkirchen. Bis dorthin ist es noch ein Stück.“
  „Hast du gewusst, dass der Papst dort Hausverbot hat?“
Mein Scherz dient nur dazu, meinen Chef bei Laune zu halten, denn Hansi ist ein wenig krank; er verspürt ein unangenehmes Kratzen im Hals.
  „Der Papst und Hausverbot? Witzig. Aber hast du dies gewusst: Zum Kloster gehört eine Brauerei. Und, hör zu, auch eine Destillerie, da wird der Ettaler Kloster Bitter gebrannt, ein edel-rassiger Bitter, auf reiner Kräuterbasis hergestellt – ohne künstliche Zusatzstoffe. Durch besonders schonende Digeration entfaltet dieser traditionelle Likör seine wohltuende Wirkung. Der wäre jetzt goldrichtig für meinen Hals.“
  „Kenn ich nicht, diesen Bitter.“ Was Digeration bedeutet, weiß ich auch nicht. Dafür ist mir Grubenwasser nicht fremd, eine farblose, nicht oder nur schwach aromatisierte, extraktarme Spirituose. 
 
„Irgendwelche Lutschdragees dabei, Ratte? Einen Ra, Ra, Rachenretter vielleicht?“
Wer glaubt, Hansi sei ein guter Freund von mir, der sieht sich getäuscht. Aber als mein Boss mache ich bei ihm eine Ausnahme und er darf mich Ratte nennen.
  „Nein, aber Omkumotoabo.“
  „Wie? Omku...?“
  „Omkumotoabo. Unaussprechlich, aber ausgesprochen gut. Nimm zwei.“
  „Zwei auf einmal?“
  „Richtig, Chef. Sind sie zu stark, bist du zu schwach.“
Hansi probiert die Dinger.
  „Hm, lecker. Wer hat sie erfunden?“
  „Jemand aus der Schweiz.“
  „Wer genau?“
  „Nicola.“
  „Nicola? Die Nicola oder der Nicola?“
  „Keine Ahnung, Boss. Schalt mal die Nachrichten ein. Möchte hören, ob es Neuigkeiten über den Schneemenschen, diesen Yeti, gibt.“
Bigfoot hätte Elvis, der König des Rock’n’Rolls, bestimmt gesagt. Vor ungefähr vier Wochen fing es an. Jemand hatte ein seltsames Geschöpf beim Watzmann gesichtet und Aufnahmen davon mit seinem Handy gemacht. Hansi macht das Radio an. Weil es erst kurz vor zwei ist, läuft gerade eine fröhliche Werbebotschaft.
  „Boah, Hansi. Stell das Radio sofort wieder ab. Ich kann diese Werbetante vom Friedel-Konzern nicht mehr hören.“
Mehrmals täglich hämmert sie uns ein: Friedel lohnt sich.
 
Punkt 14 Uhr wird der Radioempfang reaktiviert. Der Sprecher des Lokalsenders berichtet, dass der Schneemensch am gestrigen Montag von einem Touristen gesichtet worden wäre.
  „Kommt in der Edda ein Schneemensch vor? Weißt du das zufälligerweise, Hansi?“
  „Riesen kommen vor. Und Drachen“, lautet seine Antwort.
  „Blaumeisen auch?“
  „Witzbold. Was hast du gestern an deinem freien Tag gemacht?“, fragt Hansi mich, nachdem er das Radio aus- und die Soundmaschine angestellt hat.
Mein Chef macht selber Witze. Freier Tag ist gut. Den ganzen Monat habe ich bereits freie Tage, die mir Hansi als sein Angestellter mit ein paar Euro vergütet, damit ich so gerade über die Runden komme. Hätte ich mich damals für eine Selbständigkeit entschieden, wäre ein längerer Zeitraum von arbeitslosen Tagen für mich verhängnisvoll gewesen. Die Auftragslage ist einfach mies, klagt Hansi dauernd. Es liegt wohl auch an seinen Preisen, die überdurchschnittlich hoch sind. Die Frage, warum Hansi ausgerechnet mich eingestellt hat, könnte man mit meinem Bekanntheitsgrad begründen. Aber auch damit, dass Hansi und ich zwei komplett unterschiedliche Typen von Menschen sind.
 
„Träumst du, Ratte? Was hast du an deinem gestrigen freien Tag alles getrieben?“
  „Langsam. Vormittags habe ich die Heilige Schrift studiert. Ab dem Mittag probierte ich mich als Songwriter. Glaub mir. Es dauert nicht mehr lange, dann werde ich die Frucht meiner künstlerischen Anstrengungen ernten und einen famosen Text geschrieben haben – einen zum Gedenken an Elvis.“
  „Und am Abend?“ 
  „Abends habe ich ferngesehen. Dabei saß ich nicht in der ersten Reihe, denn der Film lief auf einem Privaten.“
  „Auf einem Privaten? Das ist doch sekundär. Was kam denn?“
  „Ein Horrorfilm, bei dem die Hauptdarstellerin am Schluss in einem Auto flüchten wollte, aber beim Einsteigen nicht bemerkte, dass ein bereits tot geglaubter Serienmörder männlichen Geschlechts auf der Rücksitzbank mit einem Dolch auf sie wartete.“
Ich kann mir denken, dass Filme aus diesem Genre nicht unbedingt Hansis Interesse wecken. Ihn begeistern mehr Filme, bei denen man primäre weibliche Geschlechtsteile zu sehen bekommt und die Handlung sekundär ist.
  „Mit einem Dolch?“
  „Der Serienmörder hatte einen psychischen Knacks und betrachtete den Dolch als Werkzeug, durch das sich der Wille der Götter manifestiert, praktisch als Verlängerung des göttlichen Arms.“
 
Bei leichtem Schneefall überholen wir eine Lastwagenkolonne.
  „Ein tot geglaubter Psycho mit einem Dolch macht Ärger. Darauf stehst du also. Mein Geschmack ist es nicht. Glaubst du, dass Tote wieder auferstehen können?“
  „Natürlich. Aber nicht so, wie es östliche Religionen, zum Beispiel der Buddhismus oder Hinduismus, lehren. Ich orientiere mich an der Bibel. Am Tag des Herrn werden die Toten auferweckt. Die einen zum ewigen Leben im Himmel, die anderen zu ewiger Schmach und Schande in der Hölle. Weil sie ihre Sünden nicht getilgt haben durch den Glauben an Jesus Christus, der für unsere Verfehlungen qualvoll am Kreuz gestorben ist.“
Hansi massiert sich mit der rechten Hand ein wenig sein Kinn.
  „Hört sich auf alle Fälle schon mal sehr professionell an. Muss ich jetzt jeden Tag damit rechnen, dass du mir deine Kündigung auf den Schreibtisch legst, um endlich Pfarrer zu werden?“
  „Nein, solange ich Petra nicht gefunden habe, brauchst du dir da keine Sorgen zu machen.“
  „Die Ratte sucht aber seine Petra bereits ziemlich lange.“
  „Seit fünf Jahren. Aber was regst du dich auf? Sei doch froh, solange bleibe ich dir erhalten. Wenn ich sie nicht finden sollte, wird sie mir eines Tages über den Weg laufen.“
  „Was rechtfertigt deine Hoffnung?“
  „Mein Glaube. Nichts ist unmöglich.“
  „Trotzdem: Deine Suche verlief bis dato erfolglos. Erzähl das bitte nicht laut rum; es passt nicht in das Bild von jemandem, der sich für den Besten hält. Wie du weißt, bin ich Atheist und glaube ans Geld.“
 
Für mich gibt es drei Arten von Atheisten. Die Denker, die beim Studieren diverser philosophischer Schriften auf Abwege geraten und an Gott irre geworden sind. Als Nächstes wären da Leute, die ohne jedes eigene Urteil die Worte, die sie am meisten hören, einfach nur nachplappern. Zuletzt diejenigen, die ein schlechtes Gewissen haben, weil in ihrem Leben etwas nicht stimmt, und hoffen, dass es keinen Gott der Heiligkeit und Gerechtigkeit gibt, der ihre Sünden verurteilen wird. Hansi gehört bestimmt zu dieser Gruppe – bei seinen Frauengeschichten und seinem Alkoholkonsum. Laufend ist er übers Düsseldorfer Altbier am Meckern, aber konsumiert es ohne Ende. Und er schleppt bei einem Diskobesuch gerne eine Tussi ab. Nicht immer, aber immer öfter.
 
Derweil haben wir die Autobahn verlassen und es hat aufgehört zu schneien.
  „Freue mich bereits riesig, Karin Stanke ihr Patschehändchen zu drücken.“ Damit wechselt Hansi das Thema.
  „Wieso?“
  „Wieso? Ich hab sie gegoogelt. Heiße Braut.“
  „Du sagst mir, dass sie scharf aussieht, aber wolltest mir bislang nicht verraten, warum sie unsere Hilfe benötigt. Was ist mit Fakten, Fakten, Fakten?“
Hansi macht es manchmal wirklich spannend.
  „Jetzt sag ich es dir ja. Eine Person und ein Batzen Euros haben sich in Luft aufgelöst.“ 
  „Eine Person und Zaster sind verschwunden? Wenn sie uns dafür antanzen lässt, ist der örtliche Watzmann, der dort ermittelt, wohl nicht der Bringer. Um welche Summe dreht es sich?
  „Wart es doch ab.“
  „Eine Person wird vermisst? Eine männliche oder eine weibliche?“
  „Wart es doch ab.“
  „Wolltest du dir nicht heute Abend auf Schalke das Spiel deiner heiß geliebten Bayern anschauen?“
Wollte er. Hansi geht aber auf das Thema nicht ein. Der Champions-League-Gegner aus der Ostukraine hat sein Heimspiel nach Gelsenkirchen verlegen müssen, weil ein König der Ansicht ist, er müsse Gebiete von bösen Nazis befreien. Dabei ist dieser König selber eine große Gefahr für die Menschheit.
 
Schneematsch auf der Landstraße erfordert ein vorsichtiges Fahren. Nicht weit vor Berchtesgaden steht eine Anhalterin mit einem Rucksack an einer Ampelkreuzung.
  „Nimm die Maus mit, Hansi.“ Jedes
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